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WÄS

HÀT GUTENBERG

ERFUNDEN?

Sin Rücf blícf auf bíe Srübtecj)níE bes edjrífb

guffes. Unter 3lnlebnung an ben am 26.3uní

1920 gelegentlich ber^aupberfammlung bet

©utenberg*©efellfcbaft in ÍRaínj gehaltenen

Portrag in erweiterter Sorna bargeboten con

GUSTAV MORI

MAINZ 1921

VERLAG DER GUTENBERG-GESELLSCHAFT.
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-$ergefkllt

im 6ommer bee ^a\)xts 1921 In ber ^auabrucferei ber 6d)riftglefjerd

D. STEMPEL/AG / FRANKFURT A. M.

mit 2?uflif a unb 6d)roabadt)er nad) 3eid)nungen r>on Prof. £f)m<f e, 3uricf)
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Beilage

3um Keunjebnten Jahresbericht für bas ©efcbcïftsjabr 1919/20, ber r>on ber

GUTENBERG-GESELLSCHAFT

bemnäcbjt mit bem 18. unb 20.3abreebericbt »ereint berausgegeben roirb
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ZUR EINFÜHRUNG

Eine der fchwierigpen Fragen in der Ge(chichte des Buchdruckes ipdie

nach der Entpehung des Typenguffes, der Schriftgieperei. Ihre Be-

antwortung ip gleichbedeutend mit der Aufhellung des Dunkels, das

trotz eines überaus reichen Schrifttums noch über der Erßndungsge-

fchichte des Buchdruckes ruht. Obwohl in zahlreichen Schlupfchriften

der Frühdrucke deren Verfertiger felbp das Wort ergreifen, die Be-

deutung der neuen Kunp hervorheben und fogar Gutenberg uns in zwei

mit der Ausübung diefer Kunf t in enger Beziehung pehenden Prozeffen

als Hauptperfon entgegentritt, befhzen wir keine eingehendere von ihm

oder feinen Zöglingen herrührende Erläuterung der Technik des ältepen

Schriftguffes und Buchdruckes. Sie befchränken fich darauf, den Gegen-

fatz zwifchen der bisherigen Vervielfältigungsart des gefchriebenen

Wortes und der neuen Kunp darzupellen, laffen aber ihre Art und Weife,

fowie die ihrer Entpehung zu Grunde liegenden Verfuche unerwähnt.

Selbp die einzige Schlupfchrift, die von Gutenberg herrührt oder zum

mindepen auf feine Veranlaffung entpanden ip, die des i460 er-

(chienenen Catholikons, bietet keine Erklärung der durch Gottes Huld

der deutfchen Nation gefchenkten Kunp, fondern hebt nur hervor, dap

diefes vortreffliche Buch durch das wunderbare Zufammenpimmen von

Mab und Verhältnis der Patronen und Formen in der Stadt Mainz ge-

druckt und vollendet worden fei.

<J Auch dann, als mit der weiteren Ausbreitung der neuen Kunp die

Zahl der Berufsangehörigen erheblich peigt, ßiepen keine Quellen,

die vollkommen Auffchlup über die Technik des Schriftguffes darbieten;

felbp gelegentliche Erwähnungen, namentlich in den bis jetzt veröffent-

lichten Prozepakten des 15. Jahrhunderts, geben nur ungenügende

Auskunft. Der Fachmann felbp hat fich, abgefehen von einigen Aus-

nahmen, viel zu wenig mit der Frühgefchichte feines Berufes befapt,

wenn er ihr aber dennoch nachging, fich durch mipverpandene Be-
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richte von Perfonen des Gutenbergifchen Kreifes (z.B. Kölner Chronik

und Bericht des Trithemius) zu falfchen technifchen Rückfchlüffen und

Vorausfelzungen verleiten laffen.

€J Der Druck mit einzeln beweglichen Lettern ip ohne Mitwirkung des

Schriftguffes nicht denkbar; die Erfindung des letzteren mufrte daher

dem erperen vorausgehen, ein Satz, der in einer Eingabe der Gefellen

der Egenolff-Lutherfchen Schriftgießerei in Frankfurt a. M. vom Jahre

i745 treffend in folgende Worte gekleidet wird: „Wenn die Frage vom

Adel und Ruhm der Kunp-Erfmdung ip, wird kein Menföh in Àbrede

ftellen können, daf» das erpe hierinnen die Schriftfchneiderei oder

-Gieperei, die wahre Typo- und Chalcographie gewefen ip, die ars

impressoria (Druckkunp) aber nur eine Folge davon genannt werden

kann." Wie die Entpehung diefer „wahrenTypo- und Chalcographie"

aller Wahrfcheinlichkeit nach vor fich ging, wie fich ihre weitere Ver-

vollkommnung gepaltete, foll Aufgabe der nachfolgenden Ausfüh-

rungen fein, die keinen Anfpruch auf völlig erfchöpfende Darpellung des

äußerp fchwierigen, dafür aber depo mehr anregenden Gebietes be-

anfpruchen wollen noch können. Eine weife Befchränkung in der Be-

handlung des vielgeßaltigen, durch zahlreiche Verfuche geßützten

Materials, war dem Verfaffer (chon durch die vorliegende Form der

Veröffentlichung geboten und mag dies als Entfchuldigung gegenüber

dem Teil der Lefer gelten, der gerne ein näheres Eingehen auf biblio-

graphifche Einzelheiten gefehen hätte. Sie konnte dem Verfaffer jedoch

nur umfo erwünfchter fein, als er hierdurch in die Lage verfetzt wurde,

als Angehöriger des Buchgewerbes die Ergebniffe einer langjährigen

Forfchung in der Gefchichte des eigenen Berufes der Öffentlichkeit zu

unterbreiten.

<l Die jetzt zu einem Abfchlu^ gebrachten Rekonpruktionen der Schrift-

guptechnik waren ohne Mitwirkung und Unterpützung weiterer Kreife

nicht denkbar. So hat mir Herr Jupizrat Dr. jur. et phil. h. c. E. J. Haeberlin

in Frankfurt a. M. in entgegenkommendper Weife nicht nur die aus-
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giebige Benutzung der von ihm als Nachkommen der berühmten Frank-

furter Schriftgieberfamilie Luther treulich verwahrten und einzig da-

pehenden Inventare diefes für die Gefchichte des Schriftgiepergewerbes

hochbedeutfamen Unternehmens gepattet, fondern auch als hervor-

ragender Kenner des römifchen Münzwefens nach Einfichtnahme meiner

Sandgupverfuche es nicht unterlaffen, auf die gleichartige Sandgup-

technik der gegoffenen römifchen Münzen befonders aufmerkfam zu

machen, die nach einem Originalbeifpiel des Museo Civico zu Bologna

in derfelben Weife wie der fpätere Typenfandgup erfolgte. Ganz be-

fonders fühle ich mich aber der Schriftgießerei D. Stempel A.-G. in

Frankfurt a.M., die in uneigennützigper Weife mit nicht geringen Kopen

die Ausführung der meip im eigenen Betrieb fich jahrelang hinzie-

henden Verfuche übernahm, zu gropem Danke verpflichtet, deren

Gründer und Leiter, die Herren Direktoren D. Stempel und W. Cunz

felbp dann, als die im eigenen Haufe vorgenommenen äuperft umfang-

reichen Verfuche mit den überlieferten Traditionen nidit immer in

Einklang panden, es an tatkräftiger Unterpützung und Förderung nicht

fehlen lieben. Ebenfo fei dankbar der Anregungen und Aufmunte-

rungen des Herrn Profeffor Dr. Zedler in Wiesbaden gedacht, der den

Verfuchen jederzeit das gröpte Intereffe entgegenbrachte. Nicht ver-

geffen feien die bereitwillige Gepattung der ausgiebigen Benutzung der

reichen Frühdruckbepände der Frankfurter Stadtbibliothek durch deren

Direktor, Herrn Geheimrat Profeffor Dr. Ebrard, fowie die mannigfachen

Hinweife und Bemühungen des Herrn Profeffor Dr. E. Sarnow, der mir

manche unbekannte Quelle erfchlop. Möge die kleine Veröffentlichung

dazu beitragen, das Verpändnis des Werdens der Кипр Gutenbergs zu

vertiefen, die wie keine andere Erfindung deut(chen Geipes im Laufe

der Jahrhunderte zu einem Gemeingut der gefamten Kulturwelt heran-

gewachfen ip.

Frankfurt am Main, im März 1921 / Ouflav Mori

G
e
n
e
ra

te
d
 o

n
 2

0
1

5
-0

2
-1

6
 0

2
:5

8
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d

l.
h
a
n
d

le
.n

e
t/

2
0

2
7

/m
d
p
.3

9
0

1
5

0
6

5
6

4
1

3
5

2
P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



G
e
n
e
ra

te
d
 o

n
 2

0
1

5
-0

2
-1

6
 0

2
:5

8
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d

l.
h
a
n
d

le
.n

e
t/

2
0

2
7

/m
d
p
.3

9
0

1
5

0
6

5
6

4
1

3
5

2
P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



"Jahrelangen Nachforfchungen nach dem Verbleibe der Egenolff-

I Lutherfchen Schriftgießerei, die in Frankfurt a. M. von 1530 bis etwa

1810 blühte, wares befchieden, die von Münden in feinem hiporifchen

Bericht über die dritte Jubelfeier der Erfindung der Buchdruckerkunp

1740 erwähnten Originale der angeblich von dem Briefdrucker Hans

von Pfeddersheim, einem Gehilfen Gutenbergs, gefchnittenen Stempel

zur fogenannten „Cölnifch Current-Fraktur" im Befitze eines Nach-

kommen der Familie Luther, des Jupizrates Dr. jur. et Dr. phil. h. c.

E. J. Haeberlin in Frankfurt a.M. aufzufinden. Wenn auch die zur Zeit

Mündens bepandene Annahme, nach der Pfeddersheim, der fich als

Briefdrucker von 1450 ab in Frankfurt a. M. nachweifen läpt, Verfer-

tiger diefer „platten Meffingpöcke" gewefen fei, der kritifchen Nach-

prüfung nicht pandhielt, da der Schnitt diefer Schrift um das Jahr 1522

anzufetzen und auf Egenoljf selbp mit gröpter Wahrfcheinlichkeit zu-

rückzuführen ip, fo zeigte dagegen die Unterfuchung der hierbei ange-

wandten Technik den Weg zur früheren Schriftguptechnik Gutenbergs.

Die Bearbeitung der durchfchnittlich etwa 4 bis 6 Millimeter parken

Stempel ließ erkennen, dap diefelben über ein Holzmodell durch das

Sandgupverfahren hergeftellt fein mupten, was fich auch als richtig

erwies. Mit der Erkenntnis diefer Technik trat klar zutage, dap den

alten, von den Forfchern fap ausnahmslos feither abgelehnten Über-

lieferungen, nach denen der Druck mit beweglichen Lettern vom Holz-

tafeldruck ausgegangen fei, eine gewiffe Berechtigung nicht mehr ab-

zufprechen ip, was durch die weiteren Verfuche eine Beftätigung erfuhr.

Ich nehme daher auch den Holztafeldruck oder, richtiger gefagt, den

Holzfchnitt zum Ausgangspunkt meiner Darlegungen.

<J Der eigentliche Holztafeldruck fchliept zwei Tätigkeiten in fich: die

Anfertigung der Druckform (Holzfchnitt) und die Bewerkpelligung des

Druckens felbft. Die Technik des ältepen Holzfchnittes, die als Material

das Langholz der Buche, Linde oder hauptfächlich das des Birnbaums,

und als Werkzeug das Schneidemeffer benutzt, fowie die Technik des
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Druckens, das in der älteften Zeit mittels Ballen (Reiber) erfolgte, kann

ich hier übergehen. Der gewerbsmäßigen Herftellung der Holztafel-

drucke, die fich in Süddeurjchland vom letzten Drittel des 14.Jahrhunderts

ab urkundlich belegen labt, war der Holzpock, namentlich wenn Ab-

drucke auf Pergament in Betracht kamen, auf die Dauer nicht immer

gewachfen. Die verhältnismäßig weiche Befchaffenheit des zum Drucfc-

pock benutzten Holzes, die Einwirkung der dünnflüffigen Druckfarbe,

fowie der mit dem Reiber erzeugte ftarke Druck bewirkten, namentlich

wenn feine Linienführungen in Betracht kamen, leicht ein Ausbrechen

der letzteren, fo dab es geboten war, die Druckpöcke in einem wider-

pandsfähigeren Material herzuftellen. Um einen Erfatz des Druckpockes

durch einen zeitraubenden Neufchnitt, der leicht auch wieder befchädigt

werden konnte, zu umgehen, war es erforderlich, eine widerftands-

fähigereNachbildungdes Holzpockes vor der Abnutzung vorzunehmen.

<¡ Aber noch ein anderer Umftand liep es geboten erfcheinen, die me-

chanifche Vervielfältigung des Holzftockes vorzunehmen: der fich ftändig

mehrende Abfatz der Bilddrucke, deren Herpeller (ich zu einem be-

fonderen Gewerbe vereinten. Der Zeichner der Druckvorlage war nicht

immer gleichzeitig auch der Verfertiger des Druckpockes und wir dürfen

auch annehmen, dab viele der kleinen gewerbsmäßigen Bilddrucker

nicht die Technik des Holzfchnittes beherrfchten. Es mup, namentlich

wenn zum Beifpiel ein und diefelbe Darftellung für vermiedene, weit

voneinander gelegene Orte bei Kirchenfeften ufw. in Gebrauch waren,

fchon zu einem früheren Zeitpunkt ein Austauföh bezw. Verkauf der

Druckftöcke in Aufnahme gekommen fein, als man feither anzunehmen

geneigt war. Dem Holz(chneider mupte daran gelegen fein, eine Er-

leichterung für den zeitraubenden mehrfachen Schnitt einer und def-

felben Vorlage zu fuchen, die er nur in der metelltechnifchen Verviel-

fältigung durch das alte Sandgupverfahren finden konnte.

<} Die metalltechni(che Vervielfältigung if t weiter auch nicht als un-

wahrfchemlich zu betrachten, wenn wir die Vervollkommnung der bis
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in die vorchripliche Zeitrechnung nachweisbaren Metallguptechnik (ich

erinnere hier nur an die gegoffenen römischen Münzen ufw.) in Betracht

ziehen, die bereits im 13. Jahrhundert auf einer hohen künftleriphen

Stufe pand.DenBeweis hierfür bilden die zahlreichen erhaltenen Grab-

platten und Metalltafeln, die zum Teil auf dem Wege der mechani(chen

Vervielfältigung durch Gup, hauptfächlich in Bronze, entftanden find.

<J Die Technik des hierbei angewandtenVerfahrens ip eine der wenigen,

die fap unverändert noch heute fo ausgeübt wird, wie vor Jahrhunderten.

Das für die Herpellung der Metallgupformen in Betracht kommende

Material ip feiner Sand, Formfand, der durch Beimi(chung von Ton und

Holzkohlenpaub fo befchaffen fein mup, dab er die feinpen Eindrücke

in fich aufnimmt und den bei dem Eingießen des heipen Metalls ent-

pehenden Dämpfen einen Durchlab gewährt. Die Gefäpe, in welchen

die Formen hergepellt werden, die Formkapen oder -Flafchen, meifl

Eifen, bepehen aus zwei Teilen ohne Böden (Rahmen), die an ihren

Berührungsflächen dicht fchliepen und meip an der Schmalfeite eine

Eingupöffnung aufweifen. Das Abformen erfolgt in der Weife, dab auf

einem Brette, etwas gröper als der Formkapen, die eine Hälfte des

Formkapens aufgefetzt und in den fo entpandenen Hohlraum, je nach

der Dicke des Modells, Formfand eingefüllt und fepgepampft wird.

Nun wird das Modell, in unferem Falle der Holzpock, mit dem foge-

nannten Scheidungspulver (Holzkohlenpaub, Bärlappsamenmehl oder

dergl.) leicht eingepäubt, um ein Anhaften des feuchten Formfandes

zu verhüten, das Modell, mit der Bildfeite nach oben, in den Formfand

leicht eingedrückt und in die zwifchen den Rahmenwänden verblei-

benden Räume weiterer Formfand derart fep eingepampft, dap derfelbe

mit der Oberkante der Formkapenhälfte abfchneidet, die Bildfeite des

Holzpockes jedoch noch etwa 5 Millimeter über den Formkapenrand

hinausragt. Nach Einpäuben der Oberpäche der einen Formhälfte wird

die zweite Hälfte des Formkapens, die mit Dübeln verfehen ip, denen

die Führungslöcher der unteren Hälfte entfprechen, aufgefetzt, und
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auch hier der Formfand foweit eingefiillt und fepgepampp, dap er mit

der Oberkante des Formkapens abfchneidet. Der feine Sand nimmt

alle Einzelheiten der Bildoberflache des Modells auf. Die obere Form-

halfte lafrt ftch infolge des Scheidungspulvers gut abheben, das Modell

(Holzpock) wird herausgenommen und bildet nun der durch das Zu-

fammenfetzen der beiden Formhalften entpandene Hohlraum ein ge-

naues Spiegelbild des Originals, das nach Einfchneiden einerVerbindung

zwifchen Eingupoffnung und Abformung und feitlich nach oben ver-

laufender Kanale zum Entweichen der Luft und der Gafe, der foge-

nannten Windpfeifen, fowie leichtes Einpauben mit Kohlepulver bzw.

Anru^en, gupfertig ip. Soil nun der Gup erfolgen, fo werden die beiden

Formhalften wieder zufammengefetzt, die obere und untere Formfand-

flache des Kapens durch Bretter geputzt und das Ganze durch eine

geeignete Vorrichtung (Schraubzwinge) zufammengehalten. Nach dem

Eingiepen des Metalles werden nach Erkalten desfelben die Zwingen

geoffnet und die beiden Formhalften auseinandergenommen, zwifchen

denen der fertige Gu^, eine getreue Wiedergabe des Originals, liegt.

Der an der Seite befindliche Eingup wird nun abgefchlagen und die

Seite glatt gefeilt, die Riickfeite der Platte geebnet und diefelbe dann,

wenn durch Einfetzen ernes entfprechenden Sandkernes diinn gegoffen,

durch Aufkloteen auf die gewiinfchte Hohe gebracht. In den meipen

Fallen find wohl die fertigen Gupplatten hochpens 5 Millimeter park

gewefen und lapt fich vielfach die Aufklotzung noch durch den Abdruck

der mitunter gepiegenen Befepigungsnagel nachweifen, die damit ein

untriigliches Merkmal fur die Anwendung des eben befchriebenen

Verfahrens bilden.

IJ Dap diefe Technik auch hoher gepellten Anfpriichen, unter gewiffen

Vorausfetzungen fogar zur Vervielfaltigung einer Gattung von Holz-

fchnitten, die unter der Bezeichnung „Schrotdrucke" zufammengefapt

werden, vollauf genugen konnte, follen einige Beifpiele dartun. Die

Frankfurter Stadtbibliothek befitzt einen aus dem Ausgange des 15.
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Jahrhunderts flammenden kleinen Druck des Johann Landen in Coln

(Bertholdus : Horologium devotionis), der unter feinen 36 Darpellungen

27 Schrotdrucke, zum Teil älteren Urfprunges enthält. Ausnahmslos

zeigen diefe Schrotdrucke, von denen Tafel I einige zur Veranfchau-

lichung bringt, die in dem Sandgupverfahren begründeten Eigentüm-

lichkeiten, die die nachfolgenden Beifpiele (Tafel 2-4) erläutern. Neben

Peter Schöffer, der das Sandgupverfahren für die zweifarbigen Initialen

des Pfalteriums von 1457 in hervorragender Weife anwandte, ip in der

gleichen Technik der Wanderdrucker Johann Numeifter tätig, deffen

1479 in Mainz gedruckten Meditationen des Kardinals Turrecremata

fowie die 1480 erfchienene Agenda ecclesiae Maguntinensis in ihren

zahlreichen Abbildungen die gleiche Technik erkennen laffen. Wenn

wir die Tafel 2, die infolge eines Verfehens nicht ganz in der Grope des

Originals wiedergegeben wurde, betrachten, fo fällt auf den erpen Blick

der pärkere Druck der Ränder auf, der aber nicht auf einen drucktech-

nifchen Vorgang zurückzuführen ip. Im Original follte der Druck der

auf Tafel 3 gezeigten Rekonpruktion entfprechen. Da aber nach den

phyfikalifchen Gefetzen die Abkühlung bezw. Erparrung eines feuer-

flüffigen Gegenpandes pets von den Rändern nach der Mitte zu erfolgt,

erptarrten die Ränder gleich nach dem Eingiepen des Metalls in die

Formfla(che, blieben alfo unverändert, während infolge der langfamer

erfolgenden Abkühlung der Mitte der Platte diefe etwas „ einging", d. h.

die Mitte der Platte lag etwas unter der Höhe der Ränder. Die Folge

hiervon war, dab die Mitte nicht genügend ausdruckte. (Schöffer hat

bei dem Druck der mit dem gleichen Fehler behafteten Pfalterinitialen

diefen durch reichlichere Farbengebung auszugleichen verfucht.) Ein-

zelne Partien find ausgebrochen, welcher Fehler beim Herausnehmen

des Holzfchnittmodells aus der Sandgupform entpand, wobei auch kleine

Teilchen des feinen Formfandes auf die Mittelpartien fielen, die dadurch

weifie Stellen aufweifen. Der fandguptechnifche Neugup der Tafel 4,

der unter Benutzung der als Erfatz für den Originalholzftock dienen-
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den Strichätzung der Tafel 3 erfolgte, zeigt gegenüber der Tafel 2 geringe

Abweichungen, fo namentlich in der unteren Strichpartie, die auf die

oben mitgeteilten Eigentümlichkeiten des Sandgupverfahrens zurück-

zuführen find. Die früher gehegten Zweifel, ob der urfprüngliche Druck

überhaupt von Metallplatten erfolgte, find durch die deutlich erkenn-

baren Befepigungsnägel an den Bildrändern endgültig befeitigt.

Ц Aber auch noch ein anderer Grund legte den Umweg des Schrot-

druckes vom Holzfchnitt über das Sandgupverfahren nahe. Die Technik

diefer Drucke, bei denen die Aufhellung eines dunklen Hintergrundes

durch das Punzeifen erfolgt, fchliept einen direkten Metallfchnitt aus.

Durch die bei dem Einfchlagen des Punzeifens in Metall erfolgende

Verdrängung wird der aufgehellte Hintergrund uneben, d. h. die Ränder

der durch das Punzeifen erzeugten Tiefen gehen hoch. Diefe Uneben-

heiten laffen fich ja durch den Schaber befeitigen, aber die betreffende

Partie kommt dadurch tiefer zu liegen, druckt alfo noch fchwerer aus,

da die Strichpartien ihre urfprüngliche Höhe behalten, während bei

dem etwaigen „Eingehen" der im Sandgupverfahren gewonnenen Platte

der Übergang allmählig erfolgt. Bei dem Aufhellen eines dunkeln

Hintergrundes in Holz ip ein Unebenwerden der betreffenden Fläche

nicht zu befürchten, da hier bei dem Einfchlagen des Punzeifens in das

bedeutend weichere Material etwa entpehende Unebenheiten kaum

merkbar find.

<J Mit vorpehenden Ausführungen frreifte ich ein vielumfrrittenes Ge-

biet, das feither unter der allgemeinen Bezeichnung „Metallfchnitt"

zufammengefapt wurde. Wie unficher diefe Bezeichnung ip und zu

welchen Fehlfchlüffen man gelangen kann, beweifen die von Vielen

mitgeteilten Unterfcheidungsmerkmale des Holzfchnittes vom Metall-

fchnitt. Wenn Weigel fagt, dap man fich kaum täufchen würde, wenn

man darauf achtet, dap auch der grobe Holzfchnitt immer fcharfe Linien

hat, in denen fich nicht die Farbe zufammendrängt und nach den Seiten

hervorquillt, dap auch die kleinen Organe, Augen, Mund ufw., auf dem
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Holzfchnitte fauber und deutlich er(chemen, während die Linien der-

felben im Metallfchnitr meip zufammengelaufen find, und dap der Holz-

fchnitt niemals durchaus grieplichen Druck hat, fo ip dies, wenn man

die metalltechni(cheVervielfältigung des Holzfchnittes in Betracht zieht,

nicht mehr für den reinen Metallfchnitt allein aufrecht zu erhalten. War

der Formfand von der erforderlichen Feinheit, fo entfprach der Gup, ab-

gefehen von einem geringfügigen, bei der groben Fläche kaum nennens-

werten „Eingehen" genau dem Original, deffen treue Wiedergabe fich

fogar auf die Mefferführung des Holzfchnittes erpreckte. Eine etwaige

Nacharbeit, wie Nachpechen ufw., war, namentlich bei Holzfchnitten

mit offener Zeichnung, kaum erforderlich, wenn die Vorbedingung,

die gute Abformung des Modelles, vorhanden war. Die in der Druck-

technik begründete Farbenverteilung, wo die damals benutzte tinten-

förmige Farbe auf der MetalloberPäche zufammenPop, bietet kein

Unterfcheidungsmerkmal, da fowohl der Metallfbhnitt, als auch die

metalltechni(che Vervielfältigung das gleiche Verhalten zu der Farbe

zeigen. Es ip alfo unmöglich, abgefehen von den wenigen Fällen, in

denen ein Graveur die Zeichnung direkt in Metall {chnitt und man

deffen Stichelführung an den glatten Linienrändern erkennen kann, zu

fagen, ob ein Metallfchnitt vorliegt, oder nicht. Eher läfst fich die metall-

tedmifche Nachbildung eines Holzfchnittes durch deffen Vorkommen

in vermiedenen, örtlich getrennten Drucken nachweifen, da etwaige

Beschädigungen, die der Holzpock, oder deffen Vervielfältigung erlitten

haben, bei eingehenderVergleichung einen Anhaltspunkt für die Unter-

fcheidung bieten können. Die von Paffavant vertretene Anficht, nach

der die Metallfchnitte von älteren Holzschnitten fchwer zu unterfcheiden

feien, bepeht, nachdem der Beweis für die metalltechnifche Wieder-

gabe des Holzfchnittes erbracht ip, zu Recht.

<J Die (chwierige Technik einer einwandfreien Wiedergabe der Schrift,

zudem bei umfangreicheren Texten, die eine befondere Geschicklich-

keit des Holzfchneiders vorausfetzt, berechtigt zu der Folgerung, dap

17

G
e
n
e
ra

te
d
 o

n
 2

0
1

5
-0

2
-1

6
 0

4
:5

4
 G

M
T
  
/ 

 h
tt

p
:/

/h
d

l.
h
a
n
d

le
.n

e
t/

2
0

2
7

/m
d
p
.3

9
0

1
5

0
6

5
6

4
1

3
5

2
P
u
b
lic

 D
o
m

a
in

 i
n
 t

h
e
 U

n
it

e
d

 S
ta

te
s,

 G
o
o
g

le
-d

ig
it

iz
e
d

  
/ 

 h
tt

p
:/

/w
w

w
.h

a
th

it
ru

st
.o

rg
/a

cc
e
ss

_u
se

#
p
d
-u

s-
g
o
o
g
le



der alte, mitmehr oderweniger xylographifchemSchriptextverbundene

Holzfchnitt eine Arbeitsteilung veranlapte. Nicht alle Holzfchneider

waren und find der Behandlung der Schrip gewachfen. Es bildete

fich fehr friih eine Gruppe Spezialarbeiter heraus, die fich vorwiegend

auf den Schnitt der Schrip verlegten. Eine Stiitze ftir diefe Folgerung

befitzen wir in einer urkundlichen Nachricht aus der Stadt Lowen, nach

der im Jahre 1452 die dortige Radmacher-, Schreiner-, Drechsler- und

Bottcher-Zunp fich bei dem Rat befchwerte, dap ein gewiffer Jan van

den Berghe ihr nicht als Mitglied beitreten wolle. Der Befchuldigte,

der mehr Neigung verfpiirte, fich den Schreibern, die op mit den Bild-

fchneidern und Goldfchmieden in einer Zunp vereinigt waren, anzu-

fchliepen,verteidigte fich damit, dap das Schneiden vonLetternundBild-

drucken eine fonderliche Kunp fei, die man hier (in Lowen) nicht ausiibe.

<J Aber felbft fiir den Spezialarbeiter bleibt der Schripfchnitt eine zeit-

raubende Arbeit, die das Suchennach Erleichterung bedingte, die wieder

nur durch eine mechanifche Vervielfaltigung gegeben werden konnte.

Schon der Umpand, dap die in einer Holzplatte zufammmenhangend

gefchnittenen Worte nur dem eigens fiir fie bepimmten Zwecke, der

Vervielfaltigung eines unverandert bepehen bleibendenTextes dienen

konnten, mupte dazu anfpornen, eine Erleichterung fiir den Schnitt zu

fuchen und gleichzeitig einen Weg zu finden, der mit denfelbenBuch-

paben die mechanifche Wiedergabe eines jeden beliebigen Schrip-

textes gepattete. Hinzu kommt noch der Bildungsdrang, der fich immer

machtiger regte, und der wieder femen Ausdruck in einer vermehrten

Erfcheinung der kleineren, vorwiegend dem Lern- und Lefebediirfnis

Rechnung tragenden Literatur findet. Die lateinifche Grammatik des

Aelius Donatus, deren zahlreiche Ausgaben nach deffen Namen unter

der Bezeichnung „Donate" zufammengefapt werden, eine lateinifche

Grammatik in Verfen des Alexander Gallus, das fogenannte Doktrinale,

fowie andere Schripen, deren Vervielfaltigung durch den Maffenge-

brauch geboten erfchien, eroffneten Ausficht auf lohnenden Abfatz und
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trugen dazu bei, einer mechanifchen Schripvervielfaltigung die Wege

zu ebnen. Was lag naher, als auf die Technik zuriickzugreifen, die wir

bereits bei der metallgupteohnifchen Vervielfaltigung der Holzfchnitte

kennen gelernt und die nun ihren hochpen Ausdruck in der metall-

guptechnifchen Schripvervielfaltigung fmdet.

€J Bemerkenswerte Schwierigkeit bot der Ubergang vom xylogra-

phifchen Text zur Metallguptedmik nicht. Das Nachpliegende war, dap

der Schripfchneider in eine Holzplatte samtliche benotigten Figuren, fo-

wie Ligaturen und Zeichen der zur Wiedergabe gewahlten Schrip unter

Einhaltung der Linie und Beachtung eines weiten Figurenabpandes

a) Holzmodelle:

6aabr(fuUmnno?Qqqrf sCstuu||2

b) Im Sandguj)verfahren hergefiellte Typen:

©aobcefUirmnnoptjqqrfsCstttugi?

Einige Ftguren wurden abftditlidi aup>r Linie geflellt,

um die Ubertragung der SchriJtUnie des Holzmodells auf die gegoffene Type zu veranftftaulidten.

derart fchnitt, dap nur das Schripauge pehen blieb und alle nicht zum

Abdruck gelangenden Teile gehorig in die Tiefe gearbeitet wurden. Die

fo gebildete Schrip-Holzplatte wurde fodann in einzelne gleichparke

Zeilen fo zerlegt, dap die Oberlangen mit der Oberkante der Zeile, die

Unterlangen mit der Unterkante abfchnitten. Diefe Zeilen wurden dann

wieder in ihre einzelnen Figuren getrennt und letztere derart bearbeitet,

dap der Buchpaben-Abpand (Schripweite) auf das richtige Verhaltnis

gebracht wurde. Diefe einzelnen Holzbuchpaben bildeten die Modelle

fur das Sandgupverfahren, deffen Technik wir bereits kennen gelernt

haben. Erforderlich war jedoch, dap zwifchen den einzelnen Figuren der

Sandgupform em Kanal gefchnitten wurde, der das Einpromen des

Puffigen Metalls in die einzelnen Hohlraume gepattete. Tafel 5 lapt alle

Einzelheiten deutlidi erkennen, fo dap ich mir ein naheres Eingehen
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erfparen kann. Um einer durch das bei dem Sandgu^verfahren erfor-

derliche opere Abformen begiinpigten Befchadigung der Holzmodelle

vorzubeugen,fowiezurBejchleunigungdesGuffesdermehrgebrauchten

Figuren, wurden moglicherweife eine Anzahl Abguffe in Rotmetall her-

gepellt, die dann das Modell fur den Gub der eigentlichen Druckfchrip

in Zinn oder ahnlichem Metall bildeten.

<J Mit den jetzt mitgeteilten technifchen Erlauterungen gewinnen wir

die Grundlage zu dem Werdegang der Erfindung des Schrip guffes durch

Gutenberg. In den leider verloren gegangenen Strafsburger Prozebakten

von 1439 wird diefer zum erpen Mai in Beziehung zu einer Berufs-

tatigkeit gebracht, die dunkel und vieldeutig ip, und daher auch eine

fehr unterfchiedliche Erklarung in der Gefciiichte des Buchdruckes ge-

funden hat. Weitausfihauende Plane, deren Ausfiihrung die Gutenberg

zur Verfiigung pehenden Mittel iiberfchritt, notigten diefen, einen

Gesell(chapsvertrag zur Anfertigung von Spiegeln, deren Vertrieb ge-

legentlich der groben Aachener Wallfahrt ein lohnendes Gejchaft in

Ausficht pellte, mit dem Vogt Hans Riff von Lichtenau abzufchlieben.

Dief em Vertrag traten fpater noch Andreas Dritzehn und Andreas Heil-

mann bei.Wa'hrend der Dauer des Vertrages bemerkten die Gefellfchaf-

ter, dab Gutenberg fich noch mit weiteren, vor ihnen geheim gehaltenen

Kunpen befchapigte und drangen in ihn, auch diefe ihnen zugangig zu

machen, was 1438 zur Schliebung eines zweiten Vertrages auf die Dauer

von fimf Jahren fiihrte. Nach anfanglichem Zogern verpflichtete fidi

Gutenberg, gegen Nachzahlung von 250 Gulden feitens der beiden

Gefellfchaper Dritzehn und Heilmann diefe „ alle sin kiinste und afentur,

so er fiirbasser oder in ander wege mer erkunde oder wuste, auch zu

leren und des nicht viir inen zu verhelen". Eine weitere Bepimmung

befagte, dab, falls einer der Gefellfchaper vor Ablauf der bis 1443 feft-

gefetzten Vertragsdauer verpiirbe, „alle kunst, gefchirre und gemacht

werk" den verbleibenden Gefellfchapern gehoren folle unter der Ver-

pflichtung, nach Ablauf der fiinf Jahre den Erben des Verporbenen 100
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Gulden auszuzahlen. Diefer Fall trat tatfachlich ein. Vor Ablauf der

Vertragsdauer parb Andreas Dritzehn, der mit feinem Anteile mit 85

Gulden im Ruckftande war. Seine Erben verlangten von Gutenberg

Aufnahme in die Gefellfchap. Es kam dieferhalb zum Prozeb, deffen

Zeugenausfagen ich kurz preife. Es ip in diefen von einer Preffe die

Rede, die der Drechsler Konrad Sahspach verfertigt hatte und die in

der Wohnung des verporbenen Andreas Dritzehn pand. Gutenberg

fandte fofort nach deffen Ableben feinen Diener, Lorenz Beildeck, an

den Bruder des Verporbenen mit der Bitte, die vier Stiicke, die in der

Preffe liegen follten, aus derfelben zu nehmen und auseinanderzulegen,

damit man nicht fehe, was es fei. Den gleichen Auftrag erhielt der Ver -

fertiger der Preffe, Sahspach, von Andreas Heilmann, doch fand diefer

das „Ding "nichtmehr vor. Lorenz Beildeck bepatigte die von Gutenberg

durch ihn an den Bruder Dritzehns gerichtete Bitte, auch habe er Klaus

Dritzehn gebeten, er moge an die Preffe gehen und die mit den „zweyn

wiirbelin" aufmachen, dann fielen die Stiicke auseinander. Diefe Stiicke

folle er dann in die Preffe oder auf diefelbe legen, fo konne niemand

etwas daran fehen. Andreas Heilmann, einer der Gefellfchaper, fagt aus,

daft Gutenberg feinen Knecht zu den beiden Andreas (Dritzehn und

Heilmann) gefchickt, um alle Formen zu holen. Diefe feien vor feinen

Augen „zerloffen"worden,wobeiihneinige Formen „ruweten"(reuten).

Wichtig ip die Ausfage des Goldfchmiedes Hans Dunne, der mitteilt, dab

er vor etwa drei Jahren, also 1436, an Gutenberg hundert Gulden ver-

dient habe, allein an dem „das zu dem trucken gehoret".

<J So dunkel und ratfelhap auch die eben mitgeteilten Zeugenausfagen

erfcheinen und fo vielgepaltig fie auch fchon ausgelegt wurden, fo ein-

fach ip deren Lofung, wenn man das Sandgu6verfahren zu Grunde legt-

Es war Gutenberg gelungen, durch diefes die guptechnifche Wiedergabe

eines Schriptextes zu ermbglichen. Wir fehen ihn 1436 in Beziehungen

zu dem Goldfchmied Dunne, einer Frankfurter Goldfchmiede- und

Munzpempelfchneiderfamilie entpammend, de^en bepimmte, nur auf
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das Drucken im ureigenpen Sinne gemachten Auperungen auf alle

moglichen Verrichtungen, nur nicht auf die des Druckens gedeutet wur-

den, trotzdem letzteres fchon vor 1439 ein fefrflehender Begriff war.

<J Wie haben wir uns nun die Tatigkeit Dunnes fur Gutenberg zu er-

klaren? Die Technik der Goldfchmiede fchlop auch das Sandgupverfahren

m fich, das gerade in diefem Gewerbe zu hochper kunpleri(cher Vollen-

dung gediehen war. Daneben waren aber auch die Goldfchmiede be-

fonders geeignet, mehr oder weniger fchwierige Gravierungen in alien

Materialien zur Ausfiihrung zu bringen, eine Fertigkeit, die Veranlaf-

fung bot, vorzugsweife Goldfchmiede mit dem Stempelfchnitt zur Miinz-

pragung zu betrauen. Wenn alfo Diinne fich fo bejtimmt ausdriickte, fo

war er ficher auch fur Gutenberg, der wohl fchwerlich den Schwierig-

keiten des Schriftfchnittes gewachfen war, als Verfertiger der zum Gup

benotigten Modelle tatig, die Gutenberg durch das Sandgupverfahren

vervielf altigte. Dap Gutenberg das Sandgupverfahren anwendete, laffen

die weiteren Zeugenausfagen deutlicher hervortreten, fo befonders

bezuglich der vier Stiicke, die das eigentliche Merkmal feiner Strapburger

Gieptechnik bilden (Tafel 6). Die alte flafchenformige Sandgupform, die

fich in der heute iiblichen Gepalt noch in ihren vier Bepandteilen (zwei

Rahmen, je ein oberes und unteres Deckbrett) erkennen lapt, wird und

wurde durch eine Spannvorrichtung (die„wurbelin") zufammengehalten,

fiel jedoch beim Lofen der letzteren auseinander, fodap fiir den Uneinge-

weihten der Verwendungszweck der vier Stiicke nicht mehr erfichtlich

war. Die Bildung der Druckformen war gegeniiber dem vollig parren

Holzpock wefentlich erleichtert, aber doch noch fchwierig und zeitrau-

bend genug, um Gutenberg, der einige der anzwei Platzenaufbewahrten

Formen „zerloffen" hatte, Reue hieriiber empfinden zu laffen.

<J Die Umfta'ndlichkeit des mitgeteilten Verfahrens legte dem Umfange

der mittels diefes zu vervielfaltigenden Texte eine Befchrankung auf

und konnte fich finngemap nur auf die Wiedergabe kleinerer, aber in

groper Anzahl gebrauchter Literatur, wie Donate ufw., erprecken.
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<J Dem SandgupVerfahren haften iiberhaupt erhebliche Mangel und Un-

vollkommenheiten an. Dte pandig zunehmende Vervollkommnung der

Gutenbergifchen Friihdrucke zeigt das Ringen Gutenbergs nach Ver-

befferung der Technik, das wiederum Ruckfchluffe gepattet auf das un-

ablaffige Bemiihen, die dem Sandgupverfahren anhapenden Mangel

zu mildern. Abgefehen davon, dab jeder Gup die Errichtung einer neuen

Sandformerforderlichmachte,wodurchdieferau6erfTlangfarnvonpatten

ging, fielen auch die Gu'ffe nicht gleichmapig fcharf aus. Unreinigkeiten

im Formfande, fowie Loslofen kleiner Teile, namentlich der Spitzen der

Figuren bei dem Herausnehmen der Holzmodelle, wobei fich Teilchen

in dem Gupbild fepfetzten und dort Liicken im Gup entpehen liepen,

wodurch die einzelne Figur, obwohl von ein und demfelben Modell

entnommen, Veranderungen unterworfen wurde, waren nicht dazu

angetan, Gutenberg auf die Dauer zu befriedigen.

<J Auflchlup uber das Ringen Gutenbergs nach Vervollkommnung des

Giepverfahrens gibt die Unterfuchung der noch vorhandenen und auf

Mainz als Entpehungsort hinweifenden, verhaltnismapig zahlreichen

Druduiberrepe, die die petige Vervollkommnung der Technik erkennen

laffen. Wahrend das allgemein als altepes Druckdenkmal Gutenbergs

angefetzte fogenannte „ Fragment vom Weltger i cht", ri chtiger ein Bruch -

puckeines Sibyllenbuches, deffenDrucklegungwohl fiirdiejahre 1444/45

anzuferzen ip, die Loping der von Gutenberg angeprebten Verbefferung

der Gieptechnik erkennen lapt, zeigen die weiter erhaltenen Donat-

fragmente, namentlich aber der Kalender von 1448, deffen Drucklegung

demnach I447erfolgte, die forffchreitende Bewaltigung derHinderniffe,

die fich Gutenberg entgegenpellten.

H Wie find diefe Vervollkommnungen, durch die Gutenberg erp der

Erfinder des Buchdrucks wird, zu erklaren? Die dem Sandgupverfahren

anhapenden und fchon erwahnten Mangel konnte Gutenberg ohne

Anderung des Gupverfahrens felbp nicht beheben. Er mupte fein Be-

preben darauf richten, nicht nur ein moglichp gleichbleibendes, mit dem
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Urbild, der Holztype, uberempimmendes Schripbildzu erzielen, fondern

auch eine Be(chleunigung des Guffes felbp, fowie eine Vereinfachung

in der Behandlung des Guffes bis zu deffen Gebrauchsfertigkeit herbei-

zufuhren. Eine Befchleunigung des Giepprozeffes liep das Sandgup-

verfahren nicht zu, da jeder Gup die Bildung einer neuen Sandform

vorausfetzt. Unter Beibehaltung diefes Verfahrens ware es Gutenberg

nie moglich gewefen, feine Plane, die auf die Verwendung gegoffener

Einzeltypen zu umfangreichen Werken hinzielten, jemals zur Ausfiih-

rung zu bringen. Er mupte daher verfuchen, ein Verfahren zu finden,

das auf Verwendung einer dauerhaperen Gupform beruhte, was nur

durch den Obergang zur Metallform erreicht werden konnte. Durch

Gup waren diefe Formen nicht zu erzielen, das lehrten fchon Gutenberg

die erpen Verfuche, doch liep fich durch Verwendung eines entfprechend

harteren Modells und Eintreiben desfelben in das Gupformmetall eine

dauerhapere Form herpellen. Die feither im Sandgupverfahren in Blei

gegoffenen Typen liepen fich hierzu nicht verwenden, wohl aber, wenn

zur Form das feither fur die Typen verwandte weiche Blei genommen

wurde, und ein in einem noch harteren Metall gegoffenes Schrifhnodell.

Unter Beibehaltung des Sandgupverfahrens ging Gutenberg dazu iiber,

die feitherigenHolzmodelle durch Einfetzen eines entfprechenden Sand'

kernes derart zu vervielfaltigen, dap etwa 4 Millimeter parke Schrip-

augen enftanden. Als Metall hierfiir kam nur Meffing oder die noch

hartere Bronze in Betracht. Ein Vorbild der Widerpandsfahigkeit diefer

Metalle lag in den fchon in Gebrauch befindlichen Buchbinderftempeln

zur Blindpragung der Ledereinbanddecken vor, deren Verwendung

Gutenberg ficher nicht unbekannt geblieben war. Die fo gewonnenen

Schripaugen verwendete er aber nicht zur Bildung der direkten Druck-

form, fondern fie dienten ihm zur Herftellung einer dauerhaperen und

widerpandsfahigeren, opere Giiffe gepattenden Giepform (Matrize).

Mit diefem Vorgange war der Weg von der nur einen Gup gepattenden

(verlorenen) Sandform zur bleibenden (fepen) Form, das wefentlichpe
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Merkmal der Gutenbergifchen Schripgup-Erfindung, gefunden. (Tafel 7.)

Die Sandform hatte aber auch zur Vorausfetzung, dap das Holzmodell

der Sandguptypen genau auf Bildgrope, Linie, Hohe und Weite ge-

fchnitten fein mupte, um zeitraubende Nacharbeiten auszufchliepen.

Durch die bleibende Gupform, die nur das Schripauge trug, wurde

jedoch diefe Vorausfetzung auf gehoben, die erp wieder durch eine Vor~

richtung, die gleichzeitig gepattete, jedes Schripauge mit feinem eigenen

Trager zu verfehen, gefchaffen werden mupte. Dies konnte nur durch

ein aus Mefsing oder Eifen hergepelltes, etwa drei Zentimeter hohes

Winkelpaar erreicht werden, deffen kiirzere Schenkel die gropte Lange

der Schripaugen, denKegel, begrenzten. Durch Verfchieben der beiden

Winkel je nach der Breite des Schripbildes entpand ein mehr oder

weniger freier Raum, der auper dem eigenen, das Schripbild tragenden

Korper auch den gleichmapigenFigurenabpand, die Weite herbeifiihrte.

Eine Feder, die die beiden Winkel diefer auperp einfachen Urgiepform

wahrenddesGuffeszufammenhielt,umeinAuseinandergehenderfelben

infolge des bei dem Eingiepen des fliiffigen fchweren Metalls entpehen-

den Druckes zu verhindern, vervollpandigte deren Ausriipung.

<J Betrachten wir nun die Bildung der bleibenden Form, der Matrize.

Flufflges Blei wurde mit Hilfe kleiner Rahmen oder Kapchen in ent-

fprechende Blocke gegoffen, deren Oberflache fodann entrauht (poliert)

wurde. Auf diefe Flache wurde das Schripauge gelegt, das mit einem

Hammer foweit eingetrieben wurde, dap das Bild bis zur Bafis des

Schripauges eindrang. Die durch die Metallverdrangung etwas uneben

gewordene polierte Oberfache des Bleiklotzchens wurde einer aber-

maligen Polierung (Ju^ierung) unterzogen, womit die Matrize gupfertig

war. Um eine Verbindung des Schripmetalles mit der aus dem gleichen

Metall bepehenden Matrize zu verhindern, wurde, wie bei dem Modell

des Sandgupverfahrens, diefe mit einem Scheidungspulver (pulverifier-

tern Rotel oder auch Rup) eingepaubt und die beiden durch die Feder

zufammengehaltenen Giepwinkel auf die Matrize gefetzt, die zur Er-
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leichterung der für alle Figuren gleichmäßigen Auflage zwecks Errei-

chung der Schriftlinie mit einem Hilfsprich verfehen war. Der fo ent-

ftandene Hohlraum, der fich aus der Vertiefung des Schriftauges und

dem Raum zwifchen den beiden Schenkeln zufammenfetzte, bildete

die äuberpen Umriffe der zu giependen Figur, deren Gup durch ein-

faches Ein(chütten des flüf(igen Schrifhnetalles erfolgte. Kleine Uneben-

heiten in der Oberfläche der Matrizen zeitigten an den fertigen Buch-

paben mehr oder weniger Grat, der durch Abbrechen oder Schleifen

auf einem Sandpein befeitigt wurde. Da das zu der Matrize und den

Giepwinkeln verwendete Metall, entgegen dem Sandgupverfahren, den

gleichmäßigen Ausfall des Guffes, foweit Kegel und Schriftbild in Frage

kamen, bedingte, blieb nur noch übrig, jede jetzt mit ihrem eigenen

Träger verfehene Figur, die in einem Guffe hergeftellte Type, auf eine

für alle Typen gleiche Höhe zu bringen, was wohl zuerp mit Hilfe einer

Feile erfolgte.

amamamamamamamamama

Die Figuren a und m der Donatty pe, aus der Bleimatrize mit Hilf e der Giepwinkel gegoffen

<} Die Erreichung der gleichmäßigen Schrifthöhe bereitete die gröpten

Schwierigkeiten. Bei den im Sandgupverfahren hergepellten Typen war

die gleiche Schrifthöhe aller Figuren unter fich durch die Holzmodelle

gegeben, da der Schnitt der Modelle in eine Holzplatte erfolgte, die fich

leicht auf eine gleichmäßige Dicke bringen ließ. Mit dem Augenblick

aber, wo jede mittels der Giepwinkel aus der Bleimatrize gegoffene

Type eine andere Höhe aufwies, die auf ein einheitliches Maß zurück-

gebracht werden mupte, um die im gefchloffenen Satz erforderliche

völlig ebeneDruckoberflächefämtlicherFigurenherbeizuführen,mupten

unzulängliche Vorrichtungen verfagen. Geringe, mitunter nur Bruch-

teile eines Millimeters betragende Höhenunterfchiede einzelner Figuren

bewirkten, falls zu hoch, ein pärkeres Ausdrucken, wobei die neben-
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pebenden Figuren im Druck zurückgingen, falls zu niedrig (leicht), ein

teilweifes oder völliges Ausbleiben derfelben, was fich namentlich bei

den Anphluppguren unangenehm bemerkbar machte. Verfchiedentlich

wurde diefes bei vielen Frühdrucken bemerkbare (chlechte Ausdrucken

auf ein Verfagen der Preffe zurückgeführt, doch dürfte dies nicht immer

zutreffend fein, da bei einigen Drucken die zur Erzielung einer ge-

fchloffenenDruckwirkungerforderlichenBuchpabenverbindungennach-

träglich mit der Hand hergepellt find, was bei einem durch ungenügen-

des Ausdrucken entpandenen Fehldruck nicht erfolgt wäre, weil die

Koften eines weiteren Druckes gegenüber der umpändlichen und zeit-

raubenden Nacharbeit durch die Hand kaum in Betracht kamen. Reich-

lichere Farbengebung konnte die Höhenunterphiede nicht völlig aus-

gleichen. Erp dann, als eine Vorrichtung erdacht war, die die erforderliche

gleiche Schrifthöhe herbeiführte, entphwanden die in den frühepen

Drucken wahrnehmbaren Höhenunterjchiede. Wo pe noch vereinzelt

in fpäteren Drucken zu bemerken find, ip dies auf einen Fehler des

Schripgiepers zurückzuführen, was ja auch noch heutzutage unter Be-

nutzung der vollkommenpen Höhenfr äsmaphinen bisweilen vorkommt.

<J Ob die frühepe Drucktype Gutenbergs die zur richtigen Erfaffung

der Typen bei dem Setzen erforderliche Kennzeichnung (Signatur) phon

mit dem Gup erhielt, ¡p fchwer fepzupellen. Das Sandgupverfahren der

fertigen Type liep die Anbringung irgend einer Signatur nicht zu, da

hierdurch das Herausnehmen der Modelle aus dem Formfand unmöglich

wird. Ebenfo glaube ich auch für die Giepwinkel der Bleimatrize eine

Signatur verneinen zu müffen. Auch das ältepe erhaltene Giepinpru-

ment, das zweifellos aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts pammt

und das fich imBefitze der alten niederländifchen Schriftgieperei Johann

Enphedé en Zonen in Haarlem befindet (Tafel 8), weip eine Signatur

nicht auf. Man kann daher wohl annehmen, dap diefe erp nach dem

Gup in einem befonderen Arbeitsgange angebracht wurde.

<{ Überblicken wir den jetzt zurückgelegten Entwicklungsgang der
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GutenbergifaienFruhgu^technik,denTafel7imZufammenhangenoch-

mals bildlich vorfuhrt, fo gewinnen wir auch das Verpandnis fur die

friiheren Oberlieferungen, nach denen der Druck mit beweglichen

metallenen Einzeltypen feinen Ausgangspunkt vom Holztafeldruck

genommen habe. Auch die Angabe des nicht immer zuverlaffigen

Strapburger Baumeipers Daniel Specklin („Ich habe die erste Prep, auch

die Buchpaben gefehen, waren von Holtz geschnitten, auch gantze

Worter und Syllaben, hasten Lochle und fapt man an ein Schnur nach-

einander mit einer Nadel, zoge sie darnach den Zeilen in die Lange"),

fowie die fpateren Nachrichten des Mainzer Chronipen Nikolaus Ser-

rarius, der Diskurs vom Urfprung der Druckerei des Johann Friedrich

Faup von Afchaffenburg, die Anmerkungen des Paulus Pater und Bod-

manns erhalten hierdurch ihre Bepatigung, wenn auch nicht in vollem

Sinne. Den Genannten kamen Holzmodelle zu den im Sandgupver-

fahren hergeftellten Meffingjtempeln zu Geficht, die felbp von den

damaligen Berufsangehorigen, da diefen die altejre Schripguptechnik

unbekannt geblieben war, fur die altepen Drucktypen Gutenbergs aus-

gegeben wurden. Die Locher der Holztypen, die Anlap zu der Mare

gaben, dap die Satzzeilen erp durch Einziehen einer Schnur oder ernes

Drahtes Halt bekommen ha'tten, finden durch die Aufbewahrungsart

der Holzmodelle, die fo am bepen trockneten, ihre Erklarung.

H DieWeiterentwicklung der Giepwinkel zum Giepinfrrument war durch

Gutenberg bis zum Druckbeginn der 42zeiligen Bibel abgefchloffen.

Sie mupte fich darauf erprecken, die Schnelligkeit des Guffes und die

Sicherheit in der Linien- und Weitenpellung zu erhohen. Das Nachp-

liegende war, das Giepinprument so zu gepalten, dap ein befferes

Arbeiten mit der Hand ermoglicht wurde, was durch Anbringung einer

Holzbekleidung um die Giepwinkel, fowie einer Vorrichtung (Feder?)

erfolgte, die die Matrize von unten her an die Giepwinkel andriickte.

Ein verftellbarer Anfchlag am langen Schenkel der Winkel verburgte die

gleichmapige Schriplinie aller Figuren, zwei weitere Anfchlage liepen
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die Regelung der Weitenpellung zu. Das im Befitz der Firma Enfchede

befmdliche altepe Giepinprument la'pt nur die Weitenpellung erkennen.

Die Haupterforderniffe ftir Linie und Weite wurden wohl in die Matrize

gelegt und dem Giepinprument felbp nur kleinere Verpellungen iiber-

laffen, was fich anhanden der altepen vorhandenen Matrizen, die zum

Teil auf Linie und Weite jupiert find, fowie aus den von der Hand

Egenolffs herriihrenden Auffchripen auf dem Kapen der eingangs er-

wahnten Originalpempel (Tafel 10) feppellen lapt. Ferner hatte man

herausgefunden, dap em langerer Angup infolge der Schwere des

Metalles die Feinheiten des Schripbildes mehr herausholte: das Bild

wurde fcharfer. Durch das fo gefchaffene Giepinprument (Tafel 8) und

deffen fpatere Verbefferungen (Tafel 9) ward der Giepvorgang wefent-

lich befchleunigt, zudem die Matrize, trotzdem fie aus Blei gefertigt

war und bei Abnutzung leicht erfetzt werden konnte, fchon einer er-

heblichen Anzahl von Giiffen gewachfen war. So zeigte fich op felbp

bei 500 und mehr Abgiiffen aus ein und derfelben Matrize, wie fie die

Wiedergabe der imDruck vorliegenden erpen Seite des zweitenBandes

der 42zeiligen Bibel (Tafel 11) durch die Schriftgie^erei Stempel erfor-

derte, nicht die geringfte Veranderung des Schripbildes.

(J Die erhaltenen Druckfragmente laffen den Schlup zu, dap fich bis

1450 die Druckta'tigkeit Gutenbergs vorwiegend der kleinen Literatur

zuwandte. Weitausfchauende Plane, deren Verwirklichung ihm die

vollendetere Technik bringen follte, mogen ihn erfullt haben, Plane,

die weit iiber die hierfiir vorgefehenen und im Vergleich hierzu gering-

fiigigen Geldmittel hinausgingen und den Drud* groperer Werke

in Angriff zu nehmen bezweckten. Als deren erpes ip die Bibel

anzufprechen, von der zwei Ausgaben, nach der Spaltenzeilenzahl die

36- und 42zeilige genannt, vorliegen. Obwohl die Annahme naheliegend

ip, dap die erpgenannte die altere fei - hierfiir fpricht der Umpand, dap

mit der Donat- und Kalendertype fchon ein groper Teil der benotigten

Stempel und Matrizen vorhanden war, fowie die finngemap richtige
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Technik, von dem Gup gröberer Kegel auf kleinere zurückzugehen -

haben eingehende Vergleichungen ergeben, dab die 36 zeilige Bibel,

abgefehen von den erpen Seiten, ein Nachdruck der 42 zeiligen ift. Mit

dem Augenblick, wo Gutenberg dazu überging, ein fo umfangreiches

Werk (Tafel II) zu drucken, war eine völlig neue Ausrüfrung notwendig.

Die Schrift mupte in erheblich gröperer Menge gegoffen und zur Be-

fchleunigung des Druckes die Zahl der Preffen vermehrt werden. Hinzu

traten noch die Koften für die Ausbildung der Gefellen (Gieper, Setzer

und Drucker), da nur ein kleiner Perfonalpamm vorhanden war. Die

hierfür aufzuwendenden Kopen überpiegen daher die unzulänglichen

Mittel Gutenbergs um ein bedeutendes, und er fah (ich genötigt, einen

Geldgeber für den Druck der Bibel („Das Werk der Bücher") zu fuchen,

den er in dem Mainzer Bürger Johann Fup fand. Uber die Sicherheit des

Gelingens war Fup unterrichtet, da die feither von Gutenberg ausge-

führten Drucke vorlagen, und fo preckte er um 1450 Gutenberg ein

Kapital von 800 Gulden vor, womit diefer zu feinem eigenen Nutzen

das „werk volnbringen" folle. Aber auch die 800 Gulden erwiefen fich

als unzureichend, vielleicht weil Gutenberg einfah, dap bei Verwendung

der gröperen Donat- und Kalendertype das Werk zu umfangreich aus-

fallen würde, was die Wahl einer kleineren Schrift bedingte, und Fuft

fheckte weitere 800 Gulden vor, trat aber jetzt in den Mitgenup des

aus dem Verkauf der Bibel zu erwartenden Gewinnes ein.

<J Der Kegelwechfel erfährt feine Betätigung durch die Unterfuchung

der 42 zeiligen Bibel, deren Typengup, vermutlich aus dem Bepreben,

verlorene Zeit einzubringen, überhapet zu fein fcheint. Man hat offen-

bar zunächft die Typen mit den Mittellängen (auf diefen baut fich die

Schriftlinie auf) und den Unterlängen (diefcharf mit dem unteren Kegel-

ränd abfchneiden) gegoffen, hierbei aber den Schriftkegel durch einVer-

fehen zu klein genommen, kleiner als die Kegelhöhe der in Holz ge-

fchnittenen Modellpempel. Diefer Fehler wurde erp bemerkt, als man

den Gup der Lettern mit Oberlängen begann. Die Oberlängen mupten
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daher zum gropten Teil iiberhangend gegoffen werden und fie wurden

dann durch Unachtfamkeit beim Abfchleifen der gegoffenen Typen

fmi fdt mi btsciplraa pris tut tt m

btmtttas togem mm tutrmaitatur

gratia raptti turn* tmqutB tollo tutu

(rilt mt si te latfamrimpaoreBrmac*

tfxMcm *te J$t attest mm mririfiu*

msiOtamtr sagutnLabrt5Itam9tei&

ruiaa m msimtem Fcustra^ttglwia*

maB tu situb mstaros mrxmtz * tnte*

gmoMittasi icsrebimem laturmunf

pttafe ffiflautia rqxrfemMmplt bttttf

i&musnfas spalij^fotframtatui*

bismm^marsitptu sit tnrom tmmtu

tmrcfdt mt tu ambtte ru tfe4&ra*

fytbt psbtm tuu a srantie KRUJP*b&

mt H\w a5 malu turcutn fedinat m

tf&mbam sSgummt.ffruflra atmm

tacit rete ante atultra pfitamn^pi $

contra langurae situ msibtauturrct

Ausfchnitt (Zeile 23-40 Spalte 2) der erpen Seite des zweiten Bandes der 42zei!igen Bibel

Neufatz der Schriflgieperei D.Stempel, AG, Frankfurt a. M.
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meift angegriffen. Da, wo die iiberragenden unverfehrten Oberlangen

mit den Unterlangen im Satz zufammenpanden, piepen fich diefelben,

wodurch eine Zeilenausrichtung unmoglich wurde. Urn diefe herbei-

zufiihren, wurden dte erpen Seiten jedes Setzerabfchnittes, die 40 Zeilen

zahlen, mit zwei Papierzeilen „durchfchoffen", was naturlich nur als

Notbehelf angefehen werden konnte. Man fuchte dies zu umgehen und

fchritt, da ein abermaliger Ubergang zu einem entfprechend groperen

Kegel ausgefchloffen war, zu einem teilweifen Neufchnitt der iiber-

hangenden Figuren. Zwifchendurch fuchte man bei einer Seite nur mit

einem Papierblatt Durchfchup durchzukommen, was zu einer Zahl von

41 Zeilen aus die Spalte fiihrte. Nachdem aber der fofort eingefetzte

Neugup der umgefchnittenen Oberlangen im Gange war, konnten die

fichpopenden Oberlangen umgetaufchtwerden, was abernicht invollem

Umfang gefchah, denn im ganzen, nach Wegfall der Papierpreifen, jetzt

42 Zeilen zahlenden Bibeldrucke laffen fich noch angefchliffene Ober-

langen nachweifen.

H Die Befchaffenhelt der Typen gepattet auch einen RuckJchlup auf die

Zufammenfetzung des verwandten Schripmetalles. Auf die fcharfen

Rander des Eindruckes der einzelnen Typen der 42zeiligen Bibel, - es

fei hier auf die Seite 15 behandelte Technik der metalltechnifchenVerviel-

faltigung der Holzfchnitte verwiefen - die fich mit dem fortfchreitenden

DruA rafch verlieren, hat (chon En(chede aufmerkfam gemacht und

hieraus gefolgert, dap das Schripmetall ziemlich weich gewefen fein

miiffe. Durch den erforderlichen Nachfchliff der Typen gewinnt diefe

Folgerung eine Bepatigung; manche Figuren erhielten hierbei einen

kleinen Grat aufgefchliffen, der fich nach oben verjiingt und fich in den

Drucken als feiner Abdruck, fogenannter „Spiep" zeigt, der verfchie-

dentlich als gepiegener Ausfchlup zur Herbeifiihrung der gleichmapigen

Weite gedeutet wurde. Wir haben es jedoch hier lediglich mit einer

Eigentumlichkeit des zum Gup benutzten Bleies - vielleicht ohne jeden

Zufatz - zu tun, das fich nicht weg-, fondern auffchliff.
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Im Anphlufj hieran feien mir noch einige Worte über die Tiefe des

Schriftbildes der Matrizen gepattet. Ich habe bereits erwähnt, dab der

Schnitt der als Giepmodell dienenden Holzpempel etwa drei Millimeter

in die Tiefe gearbeitet war und dap der hiernach gegoffene Stempel

bis zur Bafis des Schriftauges in das Bleiklötzchen eingetrieben wurde.

Durch das Nachjupieren der Matrizen erfuhr die Bildtiefe eine kleine

Verringerung und wir dürften wohl nicht fehl gehen, wenn wir die Tiefe

auf etwa 2,3 Millimeter anfetzen. Verfuche, die ich zur Ermittlung der

Bildtiefe der Matrizen anpellte, ergaben, dap die Fette des Schriftbildes

von der Matrizentiefe abhängig iß. Je tiefer die Matrize, depo (chwächer

wird das Bild der gegoffenen Type. Zurückzuführen ip dies auf das

Verhalten des flüfpgen Schriftmetalls, das bei dem Eingiepen in gröpere

Tiefen nicht den Grund der Matrizen, d.i.das Schriftbild, voll ausfüllte.

Das Bild erfcheint dann magerer und kann bei Verwendung mehrerer

Matrizen der gleichen Figur mit vermiedenen Bildtiefen den Eindruck

derBenutzungabweichender Stempel hervorrufen.Je flacher dieMatrize,

um fo rafcher fliept das Metall in die volle Fläche des Matrizenbildes

ein. Zu flach darf die Matrize auch nicht fein, da fonp die Überhänge

zu (chwach werden und leicht abbrechen. Ich bin nicht zu der Annahme

geneigt - und die Frühdrucke bepätigen dies auch - dap Gutenberg

oder feine Nachfolger fchon Hilfsinprumente, etwa unferer heutigen

Jupiernadel entfprechend, zur Herbeiführung einer gleichmäßigen Bild-

tiefe gekannt haben. Dagegen glaube ich, dap die Bildtiefe der einzelnen

Figuren Schwankungen aufwies, fo dap, wenn die Bildtiefe einer über-

hängend zu giependenMatrize etwas gröper war, die neben ihr pehende

aus einer Matrize mit geringerer Bildtiefe gegoffenen Figur einer Nach-

arbeit unterzogen werden mupte, um das Abbrechen des Überhanges

zu vermeiden. Später ging man fogar dazu über, die Figuren mit park

über- oder unterpehendem freiem Raum, dem fogenannten „Fleifch",

oder, wenn wir den alten Ausdruck fetzen wollen, den „Brillen", durch

Abfeilen oder Abfchlagen zu befeitigen, um deren Abdruck zu ver-
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hüten, wodurch fich auch die merkwürdige Gepaltung einiger Typenab-

drucke, fo z.B. bei Madden („Lettres d'unBibliographe ", Paris 1868-1878)

erklärt.

4J In die Zeit der Trennung Gutenbergs von Fup fällt eine erhebliche

Verbefferung des Schriftgupverfahrens. Die 42 zeilige Bibeltype ftellt

ziemlich die unterpe Grenze dar, in der fich der im Sandgupverfahren

hergestellte Stempel ohne Fehl(chläge in das Bleiklötzchen ein(chlagen

läpt. Bei noch kleineren Stempeln des gleichen Verfahrens war es nur

nach wiederholten Fehlfchlägen möglich, das entfprechend kleinere

Schriftauge gleichmäßig tief in das Blöckchen einzutreiben, andernfalls

das Bild der fertigen Type eine ungleiche Höhe erhält. Außerdem

traten auch die Mängel des Sandgupverfahrens bei den kleineren

Figuren mehr zu Tage als bei den gropflächigen Stempeln. Alle diefe

Mängel wurden dadurch behoben, dap der zur Bildung der Matrize

benötigte Stempel nicht mehr durch den Umweg über das Holzmodell

durch das Sandgupverfahren hergepellt, fondern dap diefer direkt aus

dem Ende eines länglichen Meffingpabes, der heutigen Stempelform

entfprechend, mit der Hand herausgearbeitet (graviert) wurde. Ich be-

zweifle jedoch, dap diefe Neuerung auf Peter Schöffer zurückzuführen

ip, wahrfcheinlicher ip mir, dap diefe Verbefferung einer Anregung

Gutenbergs entfprang. Schöffer hat wohl kaum, abgefehen von den

Pfalter-Initialen, deren Zeichnung ihm zuzufchreiben ift, die Rolle eines

befonders beachtenswerten Verbefferers der neuen Kunp, die ihm

fpätere Nachrichten zufchreiben, ausgeübt, fondern fich mehr oder

weniger als Nachahmer betätigt. Durch den Übergang zur Metallgra-

vierung, die (chwieriger als der Holzfchnitt ip, mupte eine Verringerung

der Zahl der für eine Schriftgattung erforderlichen Stempel in Kauf ge-

nommen werden, was durch den Wegfall aller nur irgendwie entbehr-

lichen Ligaturen erreicht wurde. Eine Folge hiervon war die Verein-

fachung der Satztechnik, da das Sypem der bis dahin im Sandgup-

verfahren hergepellten Druckfchriften, die durch Schaffung zahlreicher
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Ligaturen und Anfchlupformen fich möglichp eng an die Schreibregeln

der Gitterfchrift anpapten, mit der Auflöfung der Wortgruppen durch

weniger abwechslungsreiche Formen aufgegeben werden mupte.

<J Merkwürdig erscheint es hierbei, dap vorerfr die Neuerung des frei-

händigen Stempelfchnittes ausfchlieplidi zu dem Drucke der Ablapbriefe

Verwendung fand. Wir finden hierfür jedoch eine Erklärung, wenn wir

die in gropen Mengen erfolgten Ausgaben verfchiedener Ablapbriefe

zum Vergleich heranziehen. So erm ächtigte der päp jrlicheLegat Nikolaus

de Cufa am 2. Mai 1452 den Prior des Klopers St. Jakob in Mainz, deffen

Beziehungen zu dem Frühbuchdruck noch nicht genügend aufgehellt

find, 2000Ablapbriefe gleich denen in Mainz ausgegebenen vor Monats-

fohlup an Frankfurter Bürger zur Verteilung zu bringen. Nach einer

weiteren Nachricht vom 22. März 1488 erhielt die Frankfurter Bartho-

lomäuskirche einen bis zum 30. März 1488 dauernden Ablap, der um

fieben Tage verlängert wurde und zu dem 2400 Ablapbriefe ausgege-

ben wurden. Es lag in der kurzen Gültigkeitsdauer des Ablaffes, fowie

in der gropen Anzahl der zur Verteilung gelangten Briefe, die deren

handfchriftliche Vervielfältigung fap unmöglich machte, begründet, dap

die junge Kunp des Druckens mit beweglichen Lettern zur Befchleuni-

gung der Ausgabe herangezogen wurde. Bei den gropen Auflagen, die

der Cyprifche Ablapbriefvertrieb erforderte, blieb diefe nicht auf eine

Druckerei befchränkt.In die Trennung Gutenbergs vonFuft im Jahre 1454

fiel die Drucklegung des 30 zeiligen Ablapbriefs, deffen Typen ich, wie

fchon gefagt, auf Gutenberg felbp zurückführe. An der Ausnutzung der

Typen wurde Gutenberg durch die Trennung verhindert, doch fchon

im gleichen Jahre errichtet Gutenberg unter Benutzung des ihm ver-

bliebenen Apparates zur 36 zeiligen Bibel eine neue Druckerei und

greift fofort den Ablapbriefdruck auf, deffen jetzt zur Verwendung ge-

langte Typen einen weiteren Fortfehritt erkennen laffen. Während die

Stempel der 30zeiligenType, namentlich in denMajuskeln,Verzierungs-

priche aufweifen, mupte der Stempelfchneider der 31 zeiligen Type,
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veranlaßt durch das härtere und feiner Stichelführung nicht gewohnte

Material, auf die Beipriche verzichten, wodurch die Bearbeitung zwar

erleichtert, die Formen jedoch wefentlich vereinfacht wurden. Es fei

dahingepellt, ob diefes Material aus Bronze oder aus Stahl bepanden

hat, da die Stichelführung bei beiden fap die gleiche ip. Das Metall

der Matrizen, Weichblei, blieb vorerp bepehen, wurde jedoch bald

durch das widerftandsfähigere Kupfer oder Meffing abgelöp. Die nach-

pehenden kleinen Beifpiele mögen das Gefagte veranfchaulichen.

(J Wir haben damit die beidenVerfahren (Sandgupftempel und gravierte

Stempel) kennen gelernt, die Gutenberg als Erfinder des Druckens mit

beweglichen Typen, des Buchdruckes, kennzeichnen. Beide Verfahren

liefen geraume Zeit nebeneinander her und erp die Wende zum 17. Jahr-

hundert hat die Kenntnis des im Sandgupverfahren hergepelltenSchrift-

guppempels verwifcht.Wohl die (chönpe Leipung, die aus dem Sandgup-

verfahren hervorgegangen ift, bildet das Fup-Schöfferfche Pfalterium

von 1457 (Tafel 12). Seine Type, die als befondere Beilage der Neufatz

einer Seite aus einem Schöfferjchen Miffale veran(chaulicht, zeigt die

replofe Ausnutzung des von Gutenberg aufgepellten Schriftfyftems,

und geht in feiner Anlage ohne Zweifel auf den Meiper felbp zurück.

Jedenfalls waren es die Zeichnungen zu den herrlichen Initialen, die

Schöffer fpäter als von fich herrührend bezeichnete und welche in Ver-

bindung mit feiner von Gutenberg erlangten Kenntnis des Schriftguffes

und des Druckens Fup veranlaßten, ihn als Teilhaber heranzuziehen.

f¡ Soweit ich feppellen konnte, ip das Sandgupverfahren, auper zur

Vervielfältigung von Holzpöcken und Initialen, auch zum Gup einzel-

ner aus Typen zufammengefetzter Worte und kleinerer Texte verwen-

det worden, letztere namentlich dann, wenn es fich um Erklärungen

und Ortsbezeichnungen in Karten, fo z. B. der Münperfchen Kosmo-

U 30

Domini Gravierte Me(|ing(iempel

V31

Gravierte Stahljlempel ÔOttllîîî

Bleimatrizen, im Handinftrument gegoffen

Kupfermatrizen, im Handinflrument gegoffen
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graphie oder Apians bairifchen Landtafeln handelt. Die durch das

Sandgupverfahren in Rotgup oder Meffing hergedellten Initialen und

Stempel laffen fich vielfach verfolgen, fo in Inventarverzeichniffen alter

Buchdruckereien als „Kapitale in Sand mouffiert" und in „Meffing auf

Blei" gegoffen oder als reine Schriftfrempel, wie es noch die erhaltenen

und auf Chrifïian Egenolff zurückgeführten Stempel zur „Cölnifch Cur-

rent-Fraktur" dartun. Der gravierte Stahlpempel und die mit diefem

kurz danach in Gebrauch gekommene Kupfer- oder Meffingmatrize

traten, foweit die kleineren Schriftgrade bis etwa Doppelmittel in Be-

tracht kommen, an Stelle der gravierten Meffingpempel mit Bleima-

trize. Letztere fanden vorzugsweife zu den gropen Graden bis zum

Ende des 18. Jahrhunderts in den Giepereien Verwendung, ein Vorgang,

der noch in Verbindung mit der Tätigkeit der bedeutenderen Stempel-

ichneider und Schriftgieper der Darftellung bedarf.

<[ Man hat früher vielfach die Behauptung aufgehellt, dap die Bedeu-

tung Gutenbergs für das Aufkommen der Buchdruckerkunft überfchätzt

werde, da letztere in den Zeitverhältniffen begründet gewefen und

früher oder fpäter von irgend einem Anderen hätte ins Leben gerufen

werden können. Die vorpehenden Ausführungen lehren jedoch, dap

nur Gutenberg, freilich unter Anlehnung an eine (chon vorhandene und

verwandte Technik, die (chwierige metalltechnifche Vervielfältigung

des gefchriebenen Wortes derart in die Wege leitete, dap im Gegenfatz

zu der vielfach anderwärts geübten Sandguptedmik deren Fortbildung

zu der hohen Stufe ermöglicht wurde, die das Buchgewerbe heute er-

rungen hat und auf der das Übergewicht der abendländifchen Kultur

beruht. Seiner Tatkraft und Ausdauer, feinem zähem Verfolgen des

Zieles, das er fich fchon i436 in Strasburg gefreckt hatte, verdankt die

Welt eine der herrlichpen Taten des menfchlichen Genies und folange

es gedruckte Bücher gibt, bleiben diefe pets redende Zeugen für Johann

Gutenberg aus Mainz und die von ihm erfundene Kunp des Druckens

mit einzelnen, aus unveränderlichen Formen gegoffenen Lettern.
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3oJl 3mman: fcer 6d)tiftglejier

(Aus: Eigentliche Befchreibung aller Stande auf Erden. Frankfurt a. M. 1568)
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Tafel 1- Metallguf>teAni{cheSdtrotdnicke aus Bertholdus: Horologium devotionis.K6ln,Joh.Landen. Ausgang des 15.Jahrh.
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Tafel 4. Metallgufjtechnifche Vervielfaltigung der Tafel 3 durch das Sandgufjverfahren.
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Tafel 10. Durch das Sandgu£verfahren hergefiellte Meffmgftempel zur Egenolfffchen

„Colni|ch Current-Fraktur" (um 1522 entjlanden).
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Tafel II. Seite 1 des zweiten Bandes der 42zeiligen Bibel

Original im Buchmufeum, Leipzig

Verkleinerte Wiedergabe nach dern Neusatz der Sdiriftgieperei D. Stempel AG, Frankfurt a. M.
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